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st sie es? Oder ist sie es nicht? Sie
sieht aus wie Angela Merkel, Statur,
Haltung, Frisur. AllA les passt, auch
wennman sie nur von hinten sieht.
Man zweifelt. So erging es dem Fo-
tografen Andreas Mühe mit seiner
Rückenansicht der Kanzlerin. Im

Botanischen Garten von Berlin fotografiif er-
te er sie „UntermBaum“.

Diese Zweifel brachten ihn, der die
Kanzlerin auf diversen Reisen als Protokoll-
fotograf und Berichterstatter füüf r Nachrich-
tenmagazine begleitete, auf eine Idee: Er
schickte die Kanzlerin auf eine Deutsch-
landreise. Die Politikerin im Auto, nie sieht
man ihr Gesicht. Und in jedem Bild, an je-
dem Ort ihrer „Deutschlandreise“ im Jahr
2013 gibt es ein Detail, das stört. Wieso
steht ein einsamer Kinderwwr agen vorm
Chemnitzer Nischel, also dem Karl-Marx-
Monument, als die Kanzlerin im Auto da-
ran vorbeifääf hrt? Haben die Sicherheitsleu-
te gepennt? Und wieso winken Kinder mit
kleinen Deutschlandfahnen und das auch
noch direkt amAutofenster? Sind die sozia-
listischen Winkelemente auferstanden in
neuemDesign?

Diese Tour hat die Kanzlerin nie ge-
macht. Die Fotos entstanden füüf r die Kunst-
zeitschrifttf „Monopol“, und der Zyklus
heißt korrekt: „A. M. – eine Deutschland-
reise“. Die Versalien A. M. fiif nden sich auch
auf den Fotos der Serie „Kanzlerbungalow“,
die Mühe im März dieses Jahres aufnahm.
A. M. – das kann Angela Merkel heißen,
wahrscheinlicher aber ist, dass Andreas
Mühe sich damit selbst meint. Die Frau, die
aussieht wieMerkel, zeigt auch imKanzler-
bungalow immer ihren Rücken. Einmal
sieht man sie im Profiif l, aber der Schatten
ist so gesetzt, dass das Gesicht nicht zwei-
felsfrei erkennbar ist. Sie spielt Schach am

I
selben Tisch, an dem einst Ludwig Erhard
prominent fotografiif ert wuuw rde. Aber auch
in dieser Serie stimmt etwwt as nicht. Wieso
prüfttf die Kanzlerin, ob das Silberbesteck
vollzählig ist? Warum putzt sie das Fens-
ter? Und – um Himmels willen – warum
steigt sie bei diesem Wetter in einen Pool,
der alles andere als zumBaden einlädt?

Virtuos spielt Andreas Mühe mit den
Sehgewohnheiten der Betrachter. Wir se-
hen, was wir wissen. Wir sehen, was wir in
den Nachrichten gesehen haben. Wir er-
kennen die Kanzlerin, obwohl er mit ei-
nem Model gearbeitet hat und obwohl die
Szenen, die wie ein Abschied wirken, un-
wahrscheinlich, unglaubwüüw rdig sind. Aber

weil wir wissen, dass sie im September
nicht mehr gewählt werden wird, denken
wir freilich anAbschied.

Der Bonner Kanzlerbungalow ist ein
Museum und wird schon lange nicht mehr
bewohnt. Aber als Andreas Mühe im Früh-
jahr dort zu arbeiten begann, kamen die Si-
cherheitsleute und fragten ihn: „Oh, wieso
wuuw rden wir nicht informiert, dass die
Kanzlerin vor Ort ist?!“

Und auch die „Deutschlandreise“ inMo-
nopol wuuw rde füüf r bare Münze genommen,
sodass das Kanzleramt erklären musste,
dass sie nie stattgefuuf nden hat. „In dem Kin-
derwwr agen in Chemnitz, das bin natürlich
ich“, erklärt der Fotograf.

Andreas Mühe kam 1979 in Karl-Marx-
Stadt zur Welt, weshalb diese Station der
Deutschlandreise auch 2013 noch Karl-
Marx-Stadt und nicht Chemnitz heißt. Sein
Vater ist der 2007 verstorbene Schauspieler
Ulrich Mühe, seine Mutter die Theaterre-
gisseurin Annegret Hahn.

„Die Kanzlerin ist eine absolute Ver-
fechterin der Kunstfreiheit“, sagt Marion
Ackermann, Generaldirektorin der Staatli-
chen Kunstsammlungen, und sie möchte
diese Ausstellung weder als Lobpreisung
noch als Abgesang auf Angela Merkel ver-
standen wissen. In dieser Ausstellung, in
der auch Fotos von Staatsreisen und aus
dem Kanzlerinnenbüro zu sehen sind, geht

es viel mehr um die Macht der Bilder als
umBilder derMacht.

Der Dichter Drus Grünbein füüf gt der
Ausstellung imDresdner Lipsiusbau Auszü-
ge aus seinen „Oxford Lectures“ hinzu. In
diesen viiv er Vorlesungen, die als Buch unter
dem Titel „Jenseits der Literatur“ erschie-
nen, setzt sich der Dichter mit dem fuuf nda-
mentalen Gegensatz zwischen dichteri-
scher Freiheit und historischer Genauig-
keit auseinander.

Dass mitten in der „Kanzlerbungalow“-
Serie ein berückend schönes Porträt von
Angela Merkel hängt, macht die Verwwr ir-
rung komplett. Mühe sagt: „Sie ist kein
Mensch, der die Kamera liebt. Keiner Frau
wuuw rde vor allem in jungen Jahren mit Bil-
dern so viel Unheil angetan wie Angela
Merkel.“ Ein Foto, auf dem Angela Merkel
in dieser Ausstellung steht und sich selbst
betrachtet, wird es seiner Meinung nach
nicht geben: „Dafüüf r ist sie zu uneitel.“

Mühe fiif ndet es guug t, dass eine Frau
Deutschland regiert, die erste überhaupt.
„Von Frauen geht eine andere Besonnen-
heit aus“, meint er. „Wir werden noch froh
sein, dass wir diese sechzehn Jahre mit An-
gelaMerkel erleben durfttf en.“

Die Serie „Kanzlerbungalow“ hat in
Dresden Premiere. Ausgerechnet! „Weil
hier so laut geschrien wuuw rde: Merkel muss
weg.“ Diese Aggressiviiv tät, die auch in der
Pandemie nicht leiser wuuw rde, bereitet Mü-
he Sorgen. Dennoch meint der Fotograf,
der so lange so nah dran war an der Kanzle-
rin, dass die Zeit reif ist füüf r einen Wechsel.
„Es muss jünger und schneller gedacht
werden. Wir haben die Jugend viel zu sehr
vernachlässigt, nicht erst seit Corona.“

Ausstellung bis 29. August in der Kunsthalle im
Lipsiusbau auf der Brühlschen Terrasse in Dresden

2021 nahm Andreas Mühe dieses Bild auf: „Am
Baum“. Es gehört zur Serie „Kanzlerbunga-

low“. Sehen Sie den Unterschied?

Andreas Mühe fotografiif erte viiv ele Jahre die Bilder der Macht.
Nun hinterfragt er die Macht der Bilder.

Von Birgit Grimm

Die Kanzlerin
geht baden

Andreas Mühe fotografierte die Kanzlerin
2008 „Unterm Baum“. Viele glaubten ihm
nicht, dass das wirklich Angela Merkel ist.

Der Kanzlerbungalow steht in Bonn am Rhein und ist ein
Museum. Schon lange wohnte kein Bundeskanzler mehr
darin. © VG Bild-Kunst Bonn, 2021 (4)

So kurios die inszenierten Situationen im
und am Kanzlerbungalow auch sein mögen:
Das Modell wirkt absolut überzeugend.




